
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 27 (1923-1924)

Heft: 9

Rubrik: Buntes Allerlei

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Çeittg SBMteri: ®ie spflange in: SBihtbntg. — SBuntc? OTerlet. 285

SCup mit unferen fünften Siiitenpftangen, Braupt nicEjt ntepr mit teuren Nitraten ober

ben örpibeen, gepen qßitge Sünbniffe ein, mit nipt Billigerem — Stallbünger toieber er-

SpmBiofen, bic fcïjon int Samen Beginnen, tragfäpig gemalt gu tnerben. ®ie Sagitten
Seine Dtpibee bermag fip gu enttoidetn oCjne toeifen einen anbeten Sßeg. Sur einmal muff
ben Keinen Sunbeggenoffen, ba ipr Same ïeine bet Stoben mit ben Befpeibenen Supinen Be=

Säprftoffe enthält, bon benen bet Seim gelten fteïït toerben, bie auf feber ©rbe toapfen. 3m

fann, Big feine SButgel ftarf genug ift, um in .spetB'l toerben fie bann untergepflügt, unb int

punition gu treten. $-pr muff in bet früpeften näpften ^saïjr ift bag Sanb ertragfähiger, alg

Sugenb ein toingiger ißilg, bet fip bon ©enera- eg je gubot getoefen mar. ®enn ein heftar
tion gu ©eneratiön fortpftangt, liefern, mag fie Sanb, bet mit Supinen Befteftt tourbe, liefert

Braupt. faft 200 Silogramm Stidftoff, b. ff. eBenfobiel,

Sop anbete, nipt toettiger Bemerïengtoerte toie in 300 ©oppetgentnern Stallmift entpal-

WgfpmBiofen finb gu bergeipnen, ®ie Satur ten ift,
gefällt fid) oft in tounbertipen Saunen. Se Solperart finb bie Sünbniffe im 5jßftaugen=

Keiner ein Sßefen ift, um fo gröffer ift oft feine reipe, innige SeBenggemeinfpaften, in benen

Sebeutung. itnb bie SKterHeinften toerben bie Beibe ©enoffen fo böttig aufgeben, bafg feiner

Sïïertoiptigften. ©at toingig, nur unter bent mepr of)ne ben anbeten fein fann. ©in anbereg

Stifroffop erfennBar, ift bet Sacitïug rabi- SSerpältnig aber ift für eine ißftangenftymBiofe

bicola. ttnb boch ift er bet Stetten unferer unbenfBar, ba ber Saptoeig nie erbrapt toer-

Sanbtoirtfpaft getoorbert! ©r fipt in Keinen ben fann, baff — Bei nur gelegentlicher Sup=

Snellen an ben Sfßurgetn ber Supine unb liefert nieffung — ®utbung unb nipt Sarrtpf gtoifpen

ihr bag SlStptigfte, toag fie gum SeBen Brauet, Beiben «Partnern Beftept.

ben Sticfftoff. ©etoaltige Stengen Bon Stid- Son biefer ©rtoägung auggepenb, erfpemt

ftoff Befinben fid) in ber Suft, bie fid) gu mel)t eg mef)t alg fraglich, ob audi bon einer Spin-
afg brei Sierteln aug Sticfftoff gufammenfept. Biofe gtoifpen ^flangen unb Stieren gefpropen

SIBer bie üßflange fann biefen Sticfftoff nicht toerben fann. Sur bie ©emeinfpaft gtoifcpen

bertoerten. Sur toenn er mit SBafferftoff gu- SKgen unb ben in ipnen lebenben Snfuforien

fammen alg Shunt onium- ober alg Salpeter» bermag biefer gcmbetung gerecht gu toerben.

bcrBinbung ipr gereicht toinb, fanrt fie ipn ber- hier perrfpen annäpernb ähnliche Serpättniffe

arbeiten. - übe gtoifpen tilgen unb Stlgen. ®ocp fpon

Solcpe SticfftoffberBinbungen aber finb fepr bie oft Befpropetle Stäbertierchen, bie in ben

teuer; bie beutfpen Sanbtoirte toiffen ein Sieb Sappen ber SeBermoofe leben, finb feine Spm=

babon gu fingen. Siepr alg 100 Mionen ©otb- Bionten mepr. gmar lieft eg fip in ben Sepr-

matf nutzten fie alljäprlip für ben Sunftbün- Bücpern recht nett, baff bie Keinen ©ierpen bon

get auggeBen, in bem biefe SerBinbungen ent= ber Üßflange bie SBopnung unb bag fiep in ben

palten finb. ©rft alg bag ©epeimnig beg Sa- umgebogenen Sappen anfammelnbe Segentoaf-

cifCug rabicicola eutpüdt toorben toar, tourbe eg fer erpalten, unb bafg fie bafiit „alg ©ntgelt

Beffer, benn er Befipt bie gäpigfeit, ben Stich ipre SCugfpeibungen liefern, bie bie_ Wange

ftoff, ber mit ber Suft in ben gelederten Soben bertoertet. ®ocp ein ©runbton feptt in biefem

bringt, an fid) gu giepen unb ipn mit SBafferftoff anmutigen Silbe:, bie Sottoenbigfeit, bie bei

unb Sauerftoff (ben ©lementen beg SBafferê), einer ißftangenfpmBiofe, m ber fem aSiUe ent=

ober mit ben im Soben entpaltenen iPatrium= fepeibet, immer augfcplaggebenb fein muff. ®enn

folgen gu berarBeiten. Sin bie Supinen, an be= gefept ben gatï, bie Wange mürbe ben ®tem

ren Sßurgeln er pauft, gibt er fein Präparat partner, ba fie ipn nipt Benötigt, nicht ntepr

inciter, fo baff biefe fepr ftiefftoffpaltig toerben. BeperBergen tooden : SSie toürbe fie fup fetner

®a toirb ber SerBraup bon Sunftbünger ge= entlebigen tonnen?

ringer, unb ein grünblip auggefogener Soben

buntes Allerlei.
®ie Siebe gept burp Ben SKagett. ©ine tu- alten Sun gen »ameng ?Ku (®'«

füge ©efpipte aug Dftäfrifa toeip ein bort an- in Bcfferer Stellung pat getoopnttp bret So )»,

fähiger Strgt gu ergäpten: 2Kg gtoeiten Sop einen hauptBop, ber hau»meiftet ift, einen

patte ip einen patbtoüpfigen, ettoa gtoölf Sapre SopBop unb einen 3. Sop, ber bie «gau^arbei en

Heinz Welten: Die Pflanze im Bündnis. — Buntes Allerlei. 288

Auch mit unseren schönsten Blütenpflanzen, braucht nicht mehr mit teuren Nitraten oder

den Orchideen, gehen Pilze Bündnisse ein, mit nicht billigerem — Stalldünger wieder er-

Symbiosen, die schon im Samen beginnen, tragfähig gemacht zu werden. Die Bazillen
Keine Orchidee vermag sich zu entwickeln ohne weisen einen anderen Weg. Nur einmal muß

den kleineil Bundesgenossen, da ihr Same keine der Boden mit den bescheidenen Lupinen be-

Nährstoffe enthält, von denen der Keim zehren stellt werden, die auf jeder Erde wachsen. Im
kann, bis seine Wurzel stark genug ist, um in Herbst werden sie dann untergepflügt, und im

Funktion zu treten. Ihr muß in der frühesten nächsten Jahr ist das Land ertragfähiger, als

Jugend ein winziger Pilz, der sich von Genera- es je zuvor gewesen war. Denn ein Hektar

tion zu Gelleration fortpflanzt, liefern, was fie Land, der mit Lupinen bestellt wurde, liefert

braucht. fast 200 Kilogramm Stickstoff, d. h. ebensoviel,

Noch aildere, nicht weniger bemerkenswerte wie in 300 Doppelzentnern Stallmist enthal-

Pilzsymbiosen sind zu verzeichnen. Die Natur ten ist.

gefällt sich oft in wunderlichen Launen. Je ^ Solcherart sind die Bündnisse im Pflanzen-
kleiner ein Wesen ist, um so größer ist oft seine reiche, innige Lebensgemeinschaften, in denen

Bedeutung. Und die Allerkleinsten werden die beide Genossen so völlig aufgehen, daß keiner

Allerwichtigsten. Gar winzig, nur unter dem mehr ohne den anderen sein kann. Ein anderes

Mikroskop erkennbar, ist der Bacillus radi- Verhältnis aber ist sür eine Pflanzensymbiose

vicala. Und doch ist er der Retter unserer undenkbar, da der Nachweis nie erbracht wer-

Landwirtschaft geworden! Er sitzt in kleinen den kann, daß — bei nur gelegentlicher Nutz-

Knollen an den Wurzeln der Lupine und liefert nießung — Duldung und nicht Kampf zwischen

ihr das Wichtigste, was sie zum Leben braucht, beiden Partnern besteht,

den Stickstoff. Gewaltige Mengen von Stick- Von dieser Erwägung ausgehend, erscheint

stoff befinden sich in der Luft, die sich zu mehr es mehr als fraglich, ob auch von einer Sym-
als drei Vierteln aus Stickstoff zusammensetzt, biose zwischen Pflanzen und Tieren gesprochen

Aber die Pflanze kann diesen Stickstoff nicht werden kann. Nur die Gemeinschaft zwischen

verwerten. Nur wenn er mit Wasserstoff zu- Algen und den in ihnen lebenden Infusorien

sammen als Ammonium- oder als Salpeter- vermag dieser Forderung gerecht zu werden.

Verbindung ihr gereicht wird, kann sie ihn ver- Hier herrschen annähernd ähnliche Verhältnisse

arbeiten. - wie zwischen Pilzen und Algen. Doch schon

Solche Stickstoffverbindungen aber sind sehr die oft besprochene Rädertierchen, die in den

teuer; die deutschen Landwirte wissen ein Lied Kappen der Lebermoose leben, sind keine Sym-
davon zu singen. Mehr als 100 Millionen Gold- bionten mehr. Zwar liest es sich in den Lehr-

mark mußten sie alljährlich für den Kunstdün- büchern recht nett, daß die kleinen Tierchen von

ger ausgeben, in dem diese Verbindungen ent- der Pflanze die Wohnung und das sich in den

halten sind. Erst als das Geheimnis des Ba- umgebogenen Kappen ansammelnde Regenwas-

cillus radicicola enthüllt worden war, wurde es ser erhalten, und daß sie dafür „als Entgelt"

besser, denn er besitzt die Fähigkeit, den Stick- ihre Ausscheidungen liefern, die die^ Pflanze

stoff, der mit der Luft in den gelockerten Boden verwertet. Doch ein Gruudton fehlt in diesem

dringt, an sich zu ziehen und ihn mit Wasserstoff anmutigen Bilden die Notwendigkell, die bei

und Sauerstoff (den Elementen des Wassers), einer Pflanzensymbiose, in der kern Wille ent-

oder mit den im Boden enthaltenen Natrium- scheidet, immer ausschlaggebend sein muß. Denn

salzen zu verarbeiten. An die Lupinen, an de- gesetzt den Fall, die Pflanze würde den Tier-

reu Wurzeln er haust, gibt er sein Präparat partner, da sie ihn nicht benötigt, nicht mehr

weiter, so daß diese sehr stickstoffhaltig werden, beherbergen wollen: Wie würde sie sich semer

Da wird der Verbrauch von Kunstdünger ge- entledigen können?

ringer, und ein gründlich ausgesogener Boden

Buntes Allerlei.
Die Liebe geht durch deu Magen. Eine lu- alten Jungen namens Ali. (Ein

^
Europäer

stige Geschichte aus Ostafrika weiß ein dort an- in besserer Stellung hat gewöhnlich mei Bo pv,

säßiger Arzt zu erzählen: Als zweiten Boy einen Hauptboy, der Hausmeister ist, einen

hatte ich einen halbwüchsigen, etwa zwölf Jahre Kochboh und einen 3. Boy, der die Hausarbei eu
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Beforgt). ©g toar bieg ein fipet, intelligenter
Sunge, ber entfpredfertb feinen Seiftungen and)
einen guten Sopn Beïam. ©ineg Sageg ïommt
Slli gu mir unb Bittet um Sotfdjup. ©olcpeg
toon bent fpatfamen jungen nid)t getoöpnt,
fragte id) meinen erften Sot) SJtgee, toag bag gu
Bebeuten paBe. „Sa, $err," ertoiberte biefet,
„SIti luill eBen Beiraten." Sa id) ntid) nun ba=
ruber feïjr gu bettounbetn toagte, fagte SJtgee

gang entrüftet: ,,©r ift bod) Sienet bei Sir unb
Befommt einen guten Sopn, ba Baun er bod)
alfo Beiraten!" — „Sa, aber Inen toiH er beim
Beiraten?" tounberte icf) micp toeiter. „Sa eben
bie SJtama ®afinbe. (©igentlid) $rau ©eBurt;
e§ toar bieg eine Same älterer ®onftruttion, bie
fdjon eilte gange Seipe ®inbet, gum Seil älter
alg mein Sog 3ïïi, in bie SBett gefegt Batte). Sd)
tadjte: „Stber bie ift bod) biet gu alt für SCti!"
SBotauf SJtgee mit tobernftem ©efid)t anttoor=
tete: „SIber fie focpt gang botgüglid)!" Sa gab
id) meine Sehenden auf. Sllfo and) pier
bie SieBe butd) ben SJtagen! Unb balb Innrbe im
Sorf eine folenne $ocf)geit gefeiert: Ser Steine
Sop Stti gegen bie alte SJtama fefinbe! SBie

biefe ©pe abgelaufen, berntag id) alïerbingg nicpt
gu Bericpten. S.

_

©tne Bauge Minute. Ser Berüpmte Seip=
giger ißanbeftift $atl ©eorg b. Sßaecpter, fpracp
int Sitter, ba er feine ©timme fdfonen muffte,
fetgr leife, fo baff in ben ftarf Befudjten Sor=
lefungen beg gefeierten Septetg lautlofe ©tide
perrfcpte, ©inft Bepanbelte SSaedjter bie @tb=
portion. ißlöBtiiB brad) er ab mit ben SBorten:
„Steine Herren, mein 5ßulg fept aug, unb ber
Slrgt Bat mir gefagt, toenn eg länger alg eine
SJtinute bauert, fo ift ber augenBIidtidje Sob bie
golge." Stun richtete er unbertoanbt ben Slid
auf bie bor ipm auf bem ®atpeber liegenbe XtBr.
Sie gupotet berBarrten in Bangem, aber te=
gungglofem ©ntfepen unb toagten faum, einan»
ber angufeBen. SocB algbalb bernaBmen fie:
„@g ift borüBer, ber ißulg Bat toiebet einge=
fet^t, id) fapte fort, meine Herren. Sie ©tB=
portion ert)öt)t fid) alfo Biet um einen ®opfteit."

©pafefpeare alg ©ipaufptekr. SJtit biefem
problem befd^äftigt fid) ber engtifd)e ©pafe=
fpeate=$ûtfd)et SBilliam ißoet auf ©tmtb ber
neueften gotfcpungen, tooBei er ben entfd)eiben=
ben ©inftuff ber Süpne auf ©patefpeareg bta=
matifcpeg ©cpaffen perborpeBt. Sitte ÜBerliefe»
rungen ftimmen barin überein, baff ©pa!e=
fpeare ein ange'fepenet ©d)aufpielet toar, Bebor
er fid) atg Sramati'fer einen Stamen mainte.

Merlei.

Stt ber SJteinung feiner ©enoffen am ©IoBe=

SBeater toar er alg ©djaufpielet eBenfo tücptig
toie atg ©cpriftftetter. Sie fritpefte ©rtoäprtung
feineg fd)aufpieletifd)en ©ipaffeng gefcpiept
1592. Qtoei Sapre fpäter toitb Berichtet, baff er
mit ben BerüBmten ©cpaufpietern SittBage unb
©ernpe bor ber Königin auftrat. Sn Sen SoBn=
fong erftem Suftfpiel Batte er eine Hauptrolle
unb trat fpäter in feinem Srama „©efanug"
auf. Sin Sapre 1603 erfcBeint er an ber ©pipe
ber Sifte ber ©cpaufpietertruppe, bie „SJtänner
beg ®önigg" genannt tonrbe. Sm SaBte 1605
pinterläfft ein ©cBaufpieter ber ©efetïfdjaft bon
Surbage, Stuguftine SB®ipp§/ „meinem ©enof=
fen" SBiftiarn ©Ba'fefpeare ein 30=©d)itting=
©tüd in ©otb. Sm Sapte 1607 tourbe ber
füngfte Srubet beg Sid)terg, (Sbmunb, ber eben»

fattg ©d)aufpieter toar, in ber ©rlöfertircpe gu
©outptoart begraben. ©in ©cptoefterfopn
©pafefpeareg, SBittiam Hatt, tourbe ebenfallg
©tpanfpieler unb toar fcBIiepIid) einer ber Seiter
beg ©Iobe=SBeaterg. ©pafefpeare bermaipte in
feinem Seftament „meinen ©efäprten Sopn
Hemmpngeg, Stiiparb SnrBage unb Henri)
©unbell je ein ©olbftüd", um fid) Stinge gu îau=
fen." Ser Sicpter, ber auf biefe Sffieife in feinem
tepten SBitten breier feiner einfügen Sttitf(pau=
fpieler tiebebott gebenft, erinnert alfo bamit bie
Stacptoelt felbft baran, baff er ©dfaufpieler toar.
Sßoet toeift bann auf bie tpeatralifipen 2Infpie=
tungen in feinen SBer'fen unb auf bie gapttofen
3üge pin, in benen fitp eine iîenntnig ber
Süpne unb ber Süpnentoirtung offenbart, toie
fie nur ein ©dfaufpieler Befipen tonnte.

Sag ältefte Snip bet üöelt entziffert. Sem
burd) feine etrngïifipen ©pracpforfdiungen be=

rüpmt getoorbenen Steiêtrager ber ißatifer
SXtabemie 5ßa^r H^aire be Sarenton, einem
^apuginermöncp, ift bie Dotlftänbige ©ntgiffe»
rung ber fogenannten „©oubeapQpIinber" beg

Sontoremufeumg gelungen, bie er nun in einer
Pottftärtbigen ÜBerfepung Peröffentlid)t. Sie
©oubea=3pIinber finb Snftpriftentoalgen d)at=
bäifcpen Itrfprungeg, bie aug einer parten ©ub=
ftang ergeugt finb, bie bon Stffprern unb ©pat=
bäern atg jeneg ©iegetmaterial bertoenbet
tourbe, in bag fie ipre ©(priftgeiipen eingruben,
©ie tragen ipren Stamen nacp ©oitbea, öem
(Balbäiftpen Stieftertönig, ber um 2100—2080
bot ©prifti ©eburt in ber Qeit turg bor ber @e»

bitrt Slbrapamg regierte, Ser Sept ber beiben
Balgen fteilt fogufageri bag ältefte Sud) ber
SMt bar. ©g toirb barin mit bieten ©inget»
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besorgt). Es war dies ein fixer, intelligenter
Junge, der entsprechend seinen Leistungen auch
einen guten Lohn bekam. Eines Tages kommt
Ali zu mir und bittet um Vorschuß. Solches
von dem sparsamen Jungen nicht gewöhnt,
fragte ich meinen ersten Boy Mzee, was das zu
bedeuten habe. „Ja, Herr," erwiderte dieser,
„Ali will eben heiraten." Da ich mich nun da-
rüber sehr zu verwundern wagte, sagte Mzee
ganz entrüstet: „Er ist doch Diener bei Dir und
bekommt einen guten Lohn, da kann er doch
also heiraten!" — „Ja, aber wen will er denn
heiraten?" wunderte ich mich weiter. „Ja eben
die Mama Kasinde. (Eigentlich Frau Geburt;
es war dies eine Dame älterer Konstruktion, die
schon eine ganze Reihe Kinder, zum Teil älter
als mein Boy Ali, in die Welt gesetzt hatte). Ich
lachte: „Aber die ist doch viel zu alt für Ali!"
Worauf Mzee mit todernstem Geficht antwor-
tete: „Aber sie kocht ganz vorzüglich!" Da gab
ich meine Bedenken auf. Also auch hier geht
die Liebe durch den Magen! Und bald wurde im
Dorf eine solenne Hochzeit gefeiert: Der kleine
Boy Ali gegen die alte Mama Kasinde! Wie
diese Ehe abgelaufen, vermag ich allerdings nicht
zu berichten. T.

Eine bange Minute. Der berühmte Leip-
ziger Pandektift Karl Georg v. Waechter, sprach
im Alter, da er seine Stimme schonen mußte,
sehr leise, so daß in den stark besuchten Vor-
lesungen des gefeierten Lehrers lautlose Stille
herrschte. Einst behandelte Waechter die Erb-
Portion. Plötzlich brach er ab mit den Worten:
„Meine Herren, mein Puls setzt aus, und der
Arzt hat mir gesagt, wenn es länger als eine
Minute dauert, so ist der augenblickliche Tod die
Folge." Nun richtete er unverwandt den Blick
auf die vor ihm auf dem Katheder liegende Uhr.
Die Zuhörer verharrten in bangem, aber re-
gungslofem Entsetzen und wagten kaum, einan-
der anzusehen. Doch alsbald vernahmen sie:
„Es ist vorüber, der Puls hat wieder einge-
setzt, ich fahre fort, meine Herren. Die Erb-
Portion erhöht sich also hier um einen Kopfteil."

Shakespeare als Schauspieler. Mit diesem
Problem beschäftigt sich der englische Shake-
speare-Forscher William Poel auf Grund der
neuesten Forschungen, wobei er den entscheiden-
den Einfluß der Bühne auf Shakespeares dra-
matisches Schaffen hervorhebt. Alle Überliefe-
rungen stimmen darin überein, daß Shake-
speare ein angesehener Schauspieler war, bevor
er sich als Dramatiker einen Namen machte.

Allerlei.

In der Meinung seiner Genossen am Globe-
Theater war er als Schauspieler ebenso tüchtig
wie als Schriftsteller. Die früheste Erwähnung
seines schauspielerischen Schaffens geschieht
1592. Zwei Jahre später wird berichtet, daß er
mit den berühmten Schauspielern Burbage und
Cempe vor der Königin auftrat. In Ben John-
sons erstem Lustspiel hatte er eine Hauptrolle
und trat später in seinen: Drama „Sejanus"
auf. Im Jahre 1603 erscheint er an der Spitze
der Liste der Schauspielertruppe, die „Männer
des Königs" genannt wurde. Im Jahre 1605
hinterläßt ein Schauspieler der Gesellschaft von
Burbage, Augustine Phillipps, „meinem Genos-
sen" William Shakespeare ein 30-Schilling-
Stück in Gold. Im Jahre 1607 wurde der
jüngste Bruder des Dichters, Edmund, der eben-

falls Schauspieler war, in der Erlöserkirche zu
Southwark begraben. Ein Schwestersohn
Shakespeares, William Hart, wurde ebenfalls
Schauspieler und war schließlich einer der Leiter
des Globe-Theaters. Shakespeare vermachte in
seinem Testament „meinen Gefährten John
Hemmynges, Richard Burbage und Henry
Cundell je ein Goldstück, um sich Ringe zu kau-
feu." Der Dichter, der auf diese Weise in seinem
letzten Willen dreier seiner einstigen Mitschau-
spieler liebevoll gedenkt, erinnert also damit die
Nachwelt selbst daran, daß er Schauspieler war.
Poel weist dann auf die theatralischen Anspie-
lungen in seinen Werken und auf die zahllosen
Züge hin, in denen sich eine Kenntnis der
Bühne und der Bühnenwirkung offenbart, wie
sie nur ein Schauspieler besitzen konnte.

Das älteste Buch der Welt entziffert. Dem
durch seine etruskischen Sprachforschungen be-

rühmt gewordenen Preisträger der Pariser
Akademie Pater Hilaire de Barenton, einem
Kapuzinermönch, ist die vollständige Entziffe-
rung der sogenannten „Goudea-Zylinder" des

Louvremuseums gelungen, die er nun in einer
vollständigen Übersetzung veröffentlicht. Die
Goudea-Zylinder find Jnschriftenwalzen chal-
däischen Ursprunges, die aus einer harten Sub-
stanz erzeugt sind, die von Assyrern und Chal-
däern als jenes Siegelmaterial verwendet
wurde, in das sie ihre Schriftzeichen eingruben.
Sie tragen ihren Namen nach Goudea, oem
chaldäischen Priesterkönig, der um 2100—2080
vor Christi Geburt in der Zeit kurz vor der Ge-
burt Abrahams regierte. Der Text der beiden
Walzen stellt sozusagen das älteste Buch der
Welt dar. Es wird darin mit vielen Einzel-
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Reiten bie ©efcfjidjte beë Siaueë unb ber £)rgani=
fatiori eineê ©emplê ergäbt. 2ïuë ben ©ep
angaben toirb erficptid), baff biete djatbüifdfe
©ebräudje in bie Söelt beë SBeftenë übergingen.

SBectpbettê fptdjt Uot bent Ühtptc. ?XI§

23eett)oben mit 36-Sagten auf ber £öhe feineê
ffiithmeë ftanb, ba tourbe bie Qab)I berer, bie ben

berutjmten ®omf>oniftèn fei) en tooflten, immer
gröfjer, aber nur toenigen gelang eë, in feine

ptnggefeïïentooptung eingelaffen gu toerben.

©ë pffierte aud) gürften, baff er fie nid)t bor»

tieff, beim er tourbe gubiet betäftigt unb faut
fid) oft toie ein SBunbertier bor, baë btoff begafft
toerben fotlte. ïttë ber SBiener ®ottgreff burd)
fiebert äftonate tagte unb er atë bie berülfmtefte
5ßerföntid)!eit ber ©tabt galt, tourbe ber Qulauf
fo arg, baf; SBeetfjotoen bie SBotjnung pufig
toed)fette unb oft gtoei unb brei SBopungen be=

faff. ©a toar er bann nie gu finben. ©ë ïam

bor, ergät)It SIbam 3MIIer=©uttenbrurtn in fei»

nem Stud)' „2Ht=Öfterreidj", baff er einem grem=
ben, ber geïommen toar, um ip gu fepn, feine

SBoptung anbot unb il)n atë ©aft aufnahm,
©ann aber berfd)toanb er unb ber glücflidje
©aft, ber eine SBodje in Steett)obenê SBoputtg
gelebt batte, muffte bon Sßiett abreifen, ope
fein Stnttih toiebergefepn gu haben.

fftefplt batte Steetpben nur bor ©oetbe, bie»

fem ©eift fiiblte er fid) bertoanbt. $(fp guliebe

reifte er nad) ©epp Slber bie Sebenêformen
ber beiben ©raffen toaren fo grunbberfdjieben,
baff bieê fie nad) ïurger ^reunbfdjaft toieber

trennte, ©er ftürutifdje ©emoïrat unb ber

toelttoeife tpoftnanit fanben fid) nid)t; ©oetbe

gog fid) fül)l gurütf, toäbrenb ber naibere SSeet-

boben ibm geitlebenë in feinen ©efplen bie

©reue pött. ©er berühmte frangöfifdje ©eiger
Stoudfer ïam mit gtoangig ©mpeblungëbriefen
an S5eetI)obeit nad) Sßien, er toottte unb muffte
ihn febjen. @r lieb fid) jeben ©ag bei beut

äfteifter tuelben unb gab febeëmat ben Strief
eineë anberen £ergogë ober bringen ab. Snt»

mer tourbe er abgetoiefen. Steettjoben toarf einen

Strief nach beut anberen in ben tßaperforb. Slnt

fed)gel)nten ©ag fd)idte Stoudjer 'ben ©rief ©oe=

tî>eë burd) ben ©iener hinein unb ging fort, ehe

biefer gurüdgelommen toar. ©r toar ficfjer,
toieber abgetoiefen gu toerben. SIber ba eilte

Steetboben auf bie ©trabe ihn gu fud)en unb
atë er ihn nid)t fanb, lief er alte potelé nad)

ihm ab, berat ber SDÎamt, ben ©oetbe ibjm

fdjicfte, mubte ein grober ®ünftter fein.

,,©aê SÖtlettter ©löggli".
Stuf bem £aufe gum ©löggli in SSiten (ein

©eil bon SMen ift gürd)erifcf), ber anbere pur»
gattifd)) haftete eine ©erüitut. ©er fetoeitige

Stefipr beë £>aufeê gum ©töggti toar berplicp
tet, bag „©lögglein" gu läuten, ©eit Spten
läutete er aber toegen Solpbifferengen nid)t
mehr; aud) ber Qeiger am ©ürmlein geigt unë

nur nod) bie ©tunbe balbbrei, too er attern 3tn=

fd)ein nad) bie ©d)laffranïl)eit befommen hat,
toie bie Sßileuter Stauern fdjergten.

©emäb ber int ©runbbud) ber Sîotariatëïaitg»
lei gu £)öer=©tantmbeiut in aller fprnt eittge»

tragenen althergebrachten ©erbitut haben bie

Stürger bon Qûrc£>erifcï)=3BiIeit bie ©rtaubnië,
in ber ©tube beë tpaufeê gum ©löggli ©emeittbe

abguhalten. 3ürd)erifd)=äMett gehört ptitifd)
gur £)rtfd)aft Dber=©tammbeim, Stor £sap=
gehnten toar nun aud) abenbë 8 tip eilte ©e=

meinbeberfatnmlung irn ipaufe gum ©löggli
angefagt. SXIê bie Stmtêberren bon Ober»

©tammheim in SSiten anïanten, fiel eê ihnen
auf, bab bie SBiletner Bürger, bei nid)t gerabe

angenehmem Söetter, brattben bor bent ©töggii
ftanben. ©ê tpff, bie im ©löggli feien nun
beim SBurften unb laffen feigt itiemattb in bag

$auë. (©iel)e ©. 263 unb 265.)
SKarie bott @bner=@f(bettbad)ê fpter ©rfolg.

SJÎarie bon ©öiter=©fdjenbad) toar eë nicht be=

fthiebeu, Ieid)t errungene ©rfolge eingpeimfen.
©ie mubte lange toarten, biê ihre bichterifdien
33erfttd)e ©nabe beim Sßublüunt fanben. ©dfoii
alê ®ittb hatte fie mit ©elegepeitêberfen be=

gönnen unb immer toieber trieb eë fie, ipe ©e=

banfeit ttttb ©efühle in bie ©brache ber ißoefie

gu Heiben. Slber erft nad) ipent 30. Satne
fanb fie baë ©ebiet, auf bem fie iOîeifteriii
tourbe.

Shte erften fdjriftfteHerifpen 33erfuche fanben
nicht einmal ben Söeifall ihrer nädjften 2tngehö=

rigett. ©o fchtoanïte fie felbft gtoifchen bent

ftarïen ©tauben an ihren ©icperberuf unb

tiefftern Qtoeifei an ihrem können hin ttttb
unb berfdjtob ittoe unglüdtid)e Siebe gur ©cd)rift=

fteüerei in ihr einfameë $erg. ©itteë ©ageë

aber ïam eine frohe §8otfd)aft, bie ade §off=

nungen nett belebte, ©buarb ©ebrient fpieb
ihr auê Sarlêrtthe ein tjenglicïjeë Sob über ihr
©rama „SRaria ©tuart" unb berfpach iht.
baë ©tüd nad) forgfältiger ©inftubierung auf=

guführen. Stber aupr Sîarlêruhe nahm leine

SKtbne baë ©rama an. ©o tourbe ip eben auf»

ïeintenbeë ©etbftüertrauen toieber tief erfcptt»
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heiten die Geschichte des Baues und der Organi-
sation eines Tempels erzählt. Aus den Text-
angaben wird ersichtlich, daß viele chaldäische

Gebräuche in die Welt des Westens übergingen.

Beethovens Flucht vor dem Ruhme. Als
Beethoven mit 36 Jahren auf der Höhe seines

Ruhmes stand, da wurde die Zahl derer, die den

berühmten Komponisten sehen wollten, immer
größer, aber nur wenigen gelang es, in seine

Junggesellenwohnung eingelassen zu werden.
Es passierte auch Fürsten, daß er sie nicht vor-
ließ, denn er wurde zuviel belästigt und kam

sich oft wie ein Wundertier vor, das bloß begafft
werden sollte. AIs der Wiener Kongreß durch

sieben Monate tagte und er als die berühmteste
Persönlichkeit der Stadt galt, wurde der Zulauf
so arg, daß Beethoven die Wohnung häufig
wechselte und oft zwei und drei Wohnungen be-

saß. Da war er dann nie zu finden. Es kam

vor, erzählt Adam Müller-Guttenbrunn in sei-

nein Buch „Alt-Österreich", daß er einem Frem-
den, der gekommen war, um ihn zu sehen, seine

Wohnung anbot und ihn als Gast aufnahm.
Dann aber verschwand er und der glückliche

Gast, der eine Woche in Beethovens Mahnung
gelebt hatte, mußte von Wien abreisen, ohne

sein Antlitz wiedergesehen zu haben.
Respekt hatte Beethoven nur vor Goethe, die-

sein Geist fühlte er sich verwandt. Ihm zuliebe

reiste er nach Teplitz. Aber die Lebensformen
der beiden Großen waren so grundverschieden,
daß dies sie nach kurzer Freundschaft wieder

trennte. Der stürmische Demokrat und der

weltweise Hofmann fanden sich nicht; Goethe

zog sich kühl zurück, während der naivere Beet-

hoven ihm zeitlebens in seinen Gefühlen die

Treue hielt. Der berühmte französische Geiger
Boucher kam mit zwanzig Empfehlungsbriefen
an Beethoven nach Wien, er wollte und mußte
ihn sehen. Er ließ sich jeden Tag bei dem

Meister melden und gab jedesmal den Brief
eines anderen Herzogs oder Prinzen ab. Im-
mer wurde er abgewiesen. Beethoven warf einen

Brief nach dem anderen in den Papierkorb. Am
sechzehnten Tag schickte Boucher den Brief Goe-

thes durch den Diener hinein und ging fort, ehe

dieser zurückgekommen war. Er war sicher,

wieder abgewiesen zu werden. Aber da eilte

Beethoven auf die Straße ihn zu suchen und

als er ihn nicht fand, lief er alle Hotels nach

ihm ab, denn der Mann, den Goethe ihm
schickte, mußte ein großer Künstler sein.

„Das Wilemer Glöggli".
Auf dem Hause zum Glöggli in Wilen (ein

Teil von Wilen ist zürcherisch, der andere thur-
gauisch) haftete eine Servitut. Der jeweilige
Besitzer des Hauses zum Glöggli war verpflich-
tet, das „Glögglein" zu läuten. Seit Jahren
läutete er aber wegen Lohndifferenzen nicht

mehr; auch der Zeiger am Türmlein zeigt uns

nur noch die Stunde Halbdrei, wo er allem An-
schein nach die Schlafkrankheit bekommen hat,
wie die Wilemer Bauern scherzten.

Gemäß der im Grundbuch der Notariatskanz-
lei zu Ober-Stammheim in aller Form einge-

tragenen althergebrachten Servitut haben die

Bürger von Zürcherisch-Wilen die Erlaubnis,
in der Stube des Hauses zum Glöggli Gemeinde

abzuhalten. Zürcherisch-Wilen gehört politisch

zur Ortschaft Ober-Stammheim. Vor Jahr-
zehnten war nun auch abends 8 Uhr eine Ge-

meindeversammlung im Hause zum Glöggli
angesagt. Als die Amtsherren von Ober-

Stammheim in Wilen ankamen, fiel es ihnen
auf, daß die Wilemer Bürger, bei nicht gerade

angenehmem Wetter, draußen vor dem Glöggli
standen. Es hieß, die im Glöggli seien nun
beim Wursten und lassen jetzt niemand in das

Haus. (Siehe S. 263 und 265.)
Marie von Ebner-Eschenbachs später Erfolg.

Marie von Ebner-Eschenbach war es nicht be-

schieden, leicht errungene Erfolge einzuheimsen.
Sie mußte lange warten, bis ihre dichterischen

Versuche Gnade beim Publikum fanden. Schon

als Kind hatte sie mit Gelegenheitsversen be-

gönnen und immer wieder trieb es sie, ihre Ge-

danken und Gefühle in die Sprache der Poesie

zu kleiden. Aber erst nach ihrem 36. Jahre
fand sie das Gebiet, auf dem sie Meisterin
wurde.

Ihre ersten schriftstellerischen Versuche fanden
nicht einmal den Beifall ihrer nächsten Angehö-

rigen. So schwankte sie selbst zwischen dem

starken Glauben an ihren Dichterberuf und

tiefstem Zweifel an ihrem Können hin und her
und verschloß ihre unglückliche Liebe zur Schrift-
stellerei in ihr einsames Herz. Eines Tages
aber kam eine frohe Botschaft, die alle Hoff-
nungen neu belebte. Eduard Devrient schrieb

ihr aus Karlsruhe ein herzliches Lob über ihr
Drama „Maria Stuart" und versprach ihr,
das Stück nach sorgfältiger Einstudierung auf-
zuführen. Aber außer Karlsruhe nahm keine

Bühne das Drama an. So wurde ihr eben auf-
keimendes Selbstvertrauen wieder tief erschüt-
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tert, 6i.§ banrt eirteê ©age§ Doch bie günfiige
SBenbung in ihrer SdjriftftelIerlaufBaBn eirt=

trat unb fie mit ber ©rgäBIurtg „ffier ©fiätge»
Borate" einen erftert fleinen ©rfolg errang,
bem bann immer nachhaltigere folgten.

Sßon Diefen erften ©rtttiiufdjungen ergäl)lt
SJiarie bon @Bner=@fcf)enBadj iit ihrer ti.eBen

guten 2irt in ihren natfigelaffenen ©djriften
„dftarie bon ©Bner=©fd)ertBad), ßefste SBorte",
bie foeBen Helene Sfudjer tjerauêgegeBen I)at.

Sie ®orte, mit benen SOÏatie bon ©Bner»

©fdjenBadj ben Söeridji über iîjre fdjriftftetle=
rijd)en SInfänge fdjliefft, finb fo dfara'fteriftifd)
für iBre tiefe ^nnerlicBjfeit unb Sefdfeibentjeit,
baff fie Bier miebergegeBen feien:

„SDer SeBenêïamf)f eineê feben iDîenftfien, ber
emftlicf) unb Beiff nach gu B)odE) gefteiften Qielen
ftreBt, ift ein fdjmeter. SBaë iî)nt gu feiner @r=

löfung am nötigften ibäre, erlangt er guieigt —
bie ®emut. Dauert lauge, eBe ber ^B^btaft,
ber meinte, nur auf bem 23ergeêgif>fel loerbe er
frei atmen tonnen, fid) gu bcffert güffen in
einem ipüttlein einrichtet unb barin feinen grie=
beit finbet.

Sn meiner ^ugenb luar id) iiBergeugt, icf)

muffe eine groffe SDichterin toerben, unb jetgt ift
mein fperg bon ©[tief unb ®anf erfüllt, trenn
e§ mir gelingt, eine leSBare ©efc^icfjte niebergu»
fdjreiBen."

ümmoriffifcfyes.
Qf-itt ft)cf)olofîifcf)er ®tf)erg. Ilm gu Belneifen,

baB bie aCtermeiften 30tenfd)en „fe£)r fdjmer bon
©ebanïen finb", Braudjt man ifinen nur eine

grage borgutegen, bie bon ber üblichen $orm
ber gragefteïïung aBmeidft unb an bie fdjnette
StuffaffungêgaBe SCnfbritd)e ftellt. @§ ift üBer=

au§ intereffant, baüei natürlicf) fet)r erheiternb,
git Beobachten, mie lange eê bauert unb miebiel
fDîiiBe e§ mad)t, Bi3 jernanb fid) in bie ©adjtuge
folgenber $rage Bineingefunben Bat: „2Ba3 ift
mir ber fperr, beffen fOtutter meiner SOlutter

©dfmiegennutter ift?"
Stuflöfung: ©iefer .Sperr ift mein 23ater.
2)ie gute îtutte. Sßater: „fftun ®arld)en, mie

Bat'§ Dir Denn in ben Serien Bei ber liante ge=

faden?" — „D, bie mar fe£)r Beforgt um mid),
feben ©ag fragte fie, oB icf) nodi) immer fein
Spämfeeh Bütte."

iSer tprofeffor. „SJÎein lieBer Sfbolar, bie
eine bon unfern Rennen fegt nicht mehr, man
muff fie fd)tac£)ten." „3J£einft bit, ^5faî)igenie,
baff baë helfen mirb?"

©egcnbicitft. Sfrgt (gum Patienten, ber bie

Spähe feiner [Rechnung Beanftanbet): „SfBer,
Sperr ©erber, Bebenfen @ie nur, miebiel Stefudfe
id) SBnen gemad)t Babe; bie muff ich both in
[Rechnung ftetten

patient: „Unb baB ba§ gange Spau§ burd)
mid) angeftecft mürbe unb @ie überall fonful»
tiert morben finb, ba§ rechnen ©ie gar nid)t.§?"

Söcfjerfc^a«.
St u f SB a ri b c r tu e n e ©ebidjte unb Sieber bon

§ e i n r i dj St n a et e r. SBerlag Sp. SB. ©auerlänber,
Sarau, 1924. — Ein frifdjer SCon gel)t burd) bie meiften
biefer in ber gorm erfreutidjen ©ebicEjte. SBanbertuft,
gepaart mit SiebeSglitd: unb Siebeëteib, audi ©eûetftim»
mung unb SBetradjtungen über ba§ mertfdt|Iid)e ©dCjictjat
liegen iljnen gu ©runbe. Sticht fo tief, bafs fie bom Se=
fer erlebt unb erarbeitet loerben miijften. Sud) bie Stug=
brudëmeife ift oft alttäglictjer Strt unb gu toenig finn=
faltig.

It e b e r ben Umgang mit © e m it t ê I e i
b e n b e n, bon ®r. E. ÎBacE), Êtjefargt ber §eitanftalt
©onneritjalbe, !Biet)en=S8afet, gibt Suffdjtufe über ein @e=
biet, baê nod) bielfad) für ben Saien SBeutanb, eine itjm
berfdjtoffene SBett barftcïït unb berbieitt, in vneitefteu
Sîpeifert beïannt gu luerbeu. fgn anfdjaulidjfter SBeife
mirb bariit orientiert über alteê Sfitiffenëmerte beim Um=
gang mit SBerbentranten. 3u begietjen burd) bie SBttd)'

tjaubtungen gum Sßreife bon gr. 1.— ober birett beim
SBerlag SSaëlcr S)rud= unb SBerlagëanftatt.

© i e © e I i g p r e i f u n g e n (Siturgifdje geier)
für gcmifd)ten E'^or (©oti ab lib.) in SBer'binbung mit
Suftjermo'rten uub ebtl. ©emeinbegefang mit Örget.
©eptauëtbaljt unb Stufbau bon SB. SBaubert. SBertonung
bon S3 r u n o S e i p o t b. Sßartitur gr. 2.—, ©timmen
pro ©tüd gr. —.50. Stbtismit bei Qiirid), S3erlag ibon
SÄufi u. SBalfer.

Eugen ioaSler: Ouabriga, ©rgälflenbe
@ebid)te. gr. 5.—. E. Sßierfon'sS SBertag, ©reêben.
©iefe ber ©ebanten unb t)ot)er gtug ber SfStjantafie ber»
mögen ben Sefer au§ Oebe unb Enge ber ©egienmart
IjerauS in eine SBett emporguljeben, in ber fid) ba§ grojgc
©efd)e'f)en auf Erben mit feinen Seibert unb greuben oft
mit ft)mbo!ifd)er ßraft miberfpiegett. ©einem SBort»
rcidjtum füllte ber Siditer ftraffere Sügel anlegen.

SRebattion: Dr. 3lb. SB ö g 111 n, 3ilric^, St[t)Iftr. 70. (SBeiträge nur nn biefe 3tbreffe!) Itnberlangt cingefanbtcn ffleitvägen mu§ baS

tRültporto beigelegt toerbeti. Srucf nnb (Sybebition Don aRitger, fflerbtt & Eo., S£BoIfbad)ftvn6e 19, 3iiri(f).

Snfertionêpreife für fdjroeij. Stnjeigen: Vi ©eite gr. 160.—, 1/2 ©eite gv. 80.—, 1/4 ©eite gr. 40.—, »/s ©cite gr.20.—, Vic©eite gr. 10.—,
für auSIänb. ttrfprungg : '/, Seite gr. 200.—, '/, 6eite gr. 100.—, V4 ©eite gr. 50.—, i/s ©eite gr. 25—., '/1« ©eite gr. 12.50.

aUeinige anseigenanna^me : annoncen-Eypebition SRuboif SRoffe, 3iiridj, SBafei, aarau, Bern, Siel, GÇur, ©tarn«, ©i^aff^aufen, ©ototi)urn, ©t. ©atieti.
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tert, bis dann eines Tages doch die günstige
Wendung in ihrer Schriftstellerlaufbahn ein-
trat und sie mit der Erzählung „Der Spätge-
borene" einen ersten kleinen Erfolg errang,
dem dann immer nachhaltigere folgten.

Von diesen ersten Enttäuschungen erzählt
Marie von Ebner-Eschenbach in ihrer lieben

guten Art in ihren nachgelassenen Schriften
„Marie von Ebner-Eschenbach, Letzte Worte",
die soeben Helene Bucher herausgegeben hat.

Die Worte, mit denen Marie von Ebner-
Eschenbach den Bericht über ihre schriftstelle-
Aschen Anfänge schließt, sind so charakteristisch

für ihre tiefe Innerlichkeit und Bescheidenheit,
daß sie hier wiedergegeben seien:

„Der Lebenskampf eines jeden Menschen, der
ernstlich und heiß nach zu hoch gesteckten Zielen
strebt, ist ein schwerer. Was ihm zu feiner Er-
lösung am nötigsten wäre, erlangt er zuletzt —
die Demut. Es dauert lange, ehe der Phantast,
der meinte, nur auf dem Bergesgipfel werde er
frei atmen können, sich zu dessen Füßen in
einem Hüttlein einrichtet und darin seinen Frie-
den findet.

In meiner Jugend war ich überzeugt, ich

müsse eine große Dichterin werden, und jetzt ist
mein Herz von Glück und Dank erfüllt, wenn
es mir gelingt, eine lesbare Geschichte niederzu-
schreiben."

humoristisches.
Ein psychologischer Scherz. Um zu beweisen,

daß die allermeisten Menschen „sehr schwer von
Gedanken sind", braucht man ihnen nur eine

Frage vorzulegen, die von der üblichen Form
der Fragestellung abweicht und an die schnelle

Auffassungsgabe Ansprüche stellt. Es ist über-
aus interessant, dabei natürlich sehr erheiternd,
zu beobachten, wie lange es dauert und wieviel
Mühe es macht, bis jemand sich in die Sachlage
folgender Frage hineingefunden hat: „Was ist
mir der Herr, dessen Mutter meiner Mutter
Schwiegermutter ist?"

Auflösung: Dieser Herr ist mein Vater.
Die gute Tante. Vater: „Nun Karlchen, wie

hat's dir denn in den Ferien bei der Tante ge-

fallen?" — „O, die war sehr besorgt um mich,
jeden Tag fragte sie, ob ich noch immer kein
Heimweh hätte."

Der Professor. „Mein lieber Adolar, die
eine von unsern Hennen kegt nicht mehr, man
muß sie schlachten." „Meinst du, .Jphigenie,
daß das helfen wird?"

Gegendienst. Arzt (zum Patienten, der die

Höhe seiner Rechnung beanstandet): „Aber,
Herr Gerber, bedenken Sie nur, wieviel Besuche
ich Ihnen gemacht habe; die muß ich doch in
Rechnung stellen ..."

Patient: „Und daß das ganze Haus durch
mich angesteckt wurde und Sie überall konsul-
tiert worden sind, das rechnen Sie gar nichts?"

Bücherschau.
Auf W a n d e r w e g o n. Gedichte und Lieder von

Heinrich A n a ck e r. Verlag H. N. Sauerländer,
Aarau, 1924. — Ein frischer Ton geht durch die meisten
dieser in der Form erfreulichen Gedichte. Wanderlust,
gepaart mit Liebesglück und Liebesleid, auch Gebetstim-
mung und Betrachtungen über das menschliche Schicksal
liegen ihnen zu Grunde. Nicht so tief, daß sie vom Le-
ser erlebt und erarbeitet werden müßten. Auch die Aus-
drucksweife ist oft alltäglicher Art und zu wenig sinn-
fällig.

Ueber den Umgang mit G e mütslei -
d e n d e n, von Dr. C. Bach, Chefarzt der Heilanstalt
Sonnenhalde, Riehen-Bnsel, gibt Aufschluß über ein Ge-
biet, das noch vielfach für den Laien Neuland, eine ihm
verschlossene Welt darstellt und verdient, in weitesten
Kreisen bekannt zu werden. In anschaulichster Weise
wird darin orientiert über alles Wissenswerte beim Um-
gang mit Nervenkranken. Zu beziehen durch die Buch-

Handlungen zum Preise von Fr. 1.— oder direkt beim
Verlag Basier Druck- und Verlagsanstalt.

Die Seligpreis un gen (Liturgische Feier)
für gemischten Chor (Soli ad lib.) in Verbindung mit
Lutherworten und evtl. Gem-eindegesang mit Orgel.
Textauswähl und Aufbau von W. Baudert. Vertonung
von Bruno L e i p o l d. Partitur Fr. 2.—, Stimmen
pro Stück Fr. —.olZ. Adliswil bei Zürich, Verlag von
Ruh u. Walser.

Eugen Hasler: Quadriga. Erzählende
Gedichte. Fr. k.—. E. Pierson's Verlag, Dresden.
Tiefe der Gedanken und hoher Flug der Phantasie ver-
mögen den Leser aus Oede und Enge der Gegenwart
heraus in eine Welt emporzuheben, in der sich das große
Geschehen auf Erden mit seinen Leiden und Freuden oft
mit symbolischer Kraft widerspiegelt. Seinem Wort-
reichtum sollte der Dichter straffere Zügel anlegen.

Redaktion: Dr. Ad. Vögtlin, Zurich, Asylstr. 70. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß das
Rückporto beigelegt werden. Druck und Expedition von Miller, Werder à Co., Wolstachstraße IS, Ziirich.

Jnsertionspi eise für schweiz. Anzeigen: V, Seite Fr. 160.—, >/z Seit- Fr. SV.—, >/, Seite Fr. 40.—, ys Seite Fr.2o.—, l/.gSeite Fr. 10.-,
für ausländ. Ursprungs I >/, Seite Fr. 200.—, I/z Seite Fr. 100.-, yj Seite Fr. 50.—, >/z Seite Fr. 25—., -/>, Seite Fr. 12.50.

Alleinige Anzeigenannahme: Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Basel, Aarau, Bern, Biel, Chur, Glarus, Schaffhausen, Solothurn, St. Gallen.
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